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Rollenkonfusionen in der Nachscheidungsphase

Harald Knoke

Zusammenfassung

Nach einigen grundsatzlichen konzeptionellen Uberle

gungen zur Arbeit mit Trennungs und Scheidungsfamihen
und einem Exkurs zur Soziologie der Scheidung steht im

kasuistischen Teil das Schicksal der Scheidungskinder im

Vordergrund Es geht dabei um die intrapsychischen Kon¬

sequenzen widerspruchlicher Rollenerwartungen und

Loyahtatsbindungen, denen vor allem Jungen im Fall einer

massiven Einbeziehung in Elternkonfhkte ausgesetzt sind

1 Einleitung

Die Arbeit mit Trennungs- und Scheidungsfamihen
steht schon seit vielen Jahren im Mittelpunkt der Tätigkeit
vieler Einrichtungen der Jugendhilfe Der Anteil der ange¬

meldeten Kinder aus Familien mit getrennt lebenden oder

geschiedenen Eltern hegt in Beratungsstellen häufig über

30%, manchmal sogar um 40% Die Ergebnisse einer Be

fragung von Lehmkuhl (1988) scheinen ebenfalls zu be¬

stätigen, daß ein hoher Prozentsatz der Trennungskinder
in fachpsychologischen Einrichtungen vorgestellt wird (32
der 128 in ihrer Erhebung erfaßten Kinder) Vergleichbare
Daten für andere Klientengruppen liegen meines Wissens

nicht vor - jedoch legen Ergebnisse der epidemiologischen
Untersuchung von Esser und Schmidt (1987) die Vermu

tung nahe, daß Kinder mit Auffälligkeiten und Störungen

Prix Kinderpsychol Kinderpsychiat 43 366 372 (1994), ISSN 0032-7034
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generell sehr viel seltener in Beratungsstellen und kinder-

psychiatnschen Praxen vorgestellt werden (in der Unter

suchung erhielten lediglich 5% der behandlungsbedurfti-
gen Kinder eine angemessene Behandlung) Möglicherwei¬
se ist im Bewußtsein der Öffentlichkeit und betroffener

Eltern die Gefahrdung von Kindern durch Trennung und

Scheidung starker verankert, so daß fachpsychologische
Hilfestellungen häufiger in Anspruch genommen werden,
als in anderen Konfliktsituationen Diese Hypothese be

darf jedoch einer weiteren Prüfung
Im Kinder- und Jugendhilferecht wurde diesem Bedarf

Rechnung getragen und im § 17 die Trennungs- und

Scheidungsberatung als Tätigkeitsfeld der Jugendhilfe ex

phzit benannt Die Vielfalt der in diesem Beratungsfeld
erforderlichen Leistungen ist im Vergleich zu anderen

Tätigkeitsbereichen von Beratungsstellen besonders hoch

Sie reicht von präventiven Beratungen scheidungswilliger
Elternpaare über die psychotherapeutische Betreuung von

Kindern geschiedener Eltern bis hin zur Kontaktanbah

nung zwischen chronisch zerstrittenen Eltern und Stel¬

lungnahmen von Gericht

2 Konzeptionen der Trennungs- und Scheidungsberatung

In der Arbeit mit Trennungsfamihen laufen Therapeu
ten und Therapeutinnen Gefahr, in die Machtpolitik der

beteiligten Parteien einzugreifen und ihre Klienten zu ver

Vandenhoeck&Ruprecht (1994)



H. Knoke Rollenkonfusionen in der Nachscheidungsphase 367

letzen, zu enttäuschen oder sich dem Vorwurf einer ein¬

seitigen oder ungerechten Parteinahme auszusetzen. Sie

unterliegen damit einer Dynamik, der auch die Schei¬

dungskinder in ganz ahnlicher Weise ausgesetzt sind.

Ein naheliegender Versuch, den Ausbruch offener Kon¬

flikte zu vermeiden stellt die ausschließliche Arbeit mit

dem anmeldenden Elternteil dar. Aus der Perspektive des

anderen Konfliktpartners wird der Therapeut damit aller¬

dings zu einem Parteiganger dieses Elternteils, was eine

konstruktive Bearbeitung der Trennungskonflikte nicht

nowendigerweise ausschließt. Diese Bearbeitung ist aber

weitgehend festgelegt auf die Sichtweisen und die indivi¬

duelle Konfliktdynamik dieses Klienten. Der Therapeut
arbeitet sozusagen mit nur einer von mindestens zwei in

der Familie existierenden Scheidungsmythen. In einem

Teil der Familien wird diese Arbeitsweise das einzig mög¬
liche Vorgehen darstellen - sei es, weil die Bereitschaft zu

einer Beratung beider Eltern gar nicht herzustellen ist

oder weil sich der Berater aus Sicht eines Elternpartners
aufgrund bestimmter Aktionen bereits disqualifiziert hat.

Nicht selten stellt dieser Partner dann erneut ein symme¬

trisches Kräfteverhältnis her, indem er eine eigene Bera¬

tungsbeziehung oder Therapie aufsucht. Berater und The¬

rapeutinnen der getrennten Elternpartner finden sich dann

ebenfalls in der Situation einer potentiellen Polarisierung
wieder.

Demgegenüber eröffnet die Einbeziehung beider Eltern¬

teile die Chance, zentrale Konflikte der Trennungskinder
zunächst besser zu verstehen: Häufig stehen Wahrneh¬

mungen und Beschreibungen des Indexpatienten seitens

der Eltern namlich in einem merkwürdigen, zunächst als

krassen Widerspruch anmutenden Erganzungsverhaltnis
und ein vollständiger Eindruck von der Persönlichkeit des

Scheidungskindes und seinen Konflikten ergibt sich erst

dann, wenn seine Interaktionen mit beiden Elternpartnern
bekannt sind.

Darüber hinaus sind natürlich bei dieser Ausgangskon¬
stellation Interventionen von anderer Qualität und Wirk¬

samkeit möglich, und die für das Kind problematischen
(und im Extremfall schädlichen) Interaktionen der Eltern¬

partner werden einer direkten Bearbeitung zuganglich.

Allerdings wachst auch die Gefahr von Loyalitatskonflik-
ten ganz erheblich, liegt doch die Versuchung allzu nahe,
alte Rechnungen zu begleichen und Therapeutinnen und

Therapeuten dabei als Richter anzusprechen oder sie

sonstwie im Sinne einer Fortsetzung alter Konfliktmuster

zu funktionalisieren.

Daher gehen von dieser Beratungskonstellation nicht

selten erhebliche Belastungen aus und erzeugen u. U. auch

Irritationen bzgl. des weiteren Vorgehens bei Therapeu¬
tinnen und Therapeuten. Je nach eigenen Beziehungser¬

fahrungen besteht die Gefahr, unter dem Druck dieser

Belastungen in der Beratung nicht ausreichend durchdach¬

te Strategien zu verfolgen. Ein in der eigenen Familienge¬
schichte stark parentifizierter Therapeut mag bspw. - an

alte Rollenmuster anknüpfend - eine vorschnelle Befrie¬

dung des Konflikts der Erwachsenen anstreben und dabei

die Belastungsfahigkeit des Kindes überschätzen oder des¬

sen Entwicklungsinteressen vernachlässigen. Diese grund¬

satzlich problematischen Ausgangsbedingungen führten in

letzter Zeit zu verstärkten Anstrengungen, Vorgehenswei¬
sen und Behandlungsmoglichkeiten zunächst innerhalb ei¬

nes konzeptionellen Gesamtrahmens zu ordnen (FTiirNA-
kis u. Kunze 1992).

W.Jaede (1993) hat ein Modell für die Trennungs- und

Scheidungsberatung vorgelegt, das neben der Berücksich¬

tigung phasenspezifischer Anforderungen in der Ambiva¬

lenz-, Scheidungs- und Nachscheidungsphase verschiede¬

ne Arbeitsebenen - als Kind-, Eltern- und Paarebenen

unterscheidet, die jeweils eigene beratungstechnischc
Schwerpunktsetzungen erfordern. Die Vermittlung eines

Bewußtseins für die Notwendigkeit einer solchen Ebenen¬

differenzierung (auch als „Stockwerksarbeit" bezeichnet)
entlastet nach Jaedes Erfahrungen auch die Familienmit¬

glieder und tragt zu einer klareren Bestimmung von Bc-

handlungszielen bei.

Hinsichtlich der auf die Kinder bezogene Ebene plä¬
diert auch Figdor (1992) entschieden für ein Vorgehen,
das auf einer sorgfaltigen Entwicklungs- und Psychodia-
gnostik beruht und alters- und entwicklungsorientierte

Vorgehensweisen vorsieht. Hilfestellungen für Scheidungs¬
kinder können dabei einen sehr unterschiedlichen Charak¬

ter haben und umfassen z.B. anschauliche Informationen

über die Trennung, eine Beratung der Eltern bzgl. einer

klaren Beziehungsgestaltung für die Kinder, Schutzmaß¬

nahmen in bezug auf die nicht unmittelbar von der Tren¬

nung betroffenen Lebens- und Beziehungsraume, Entla¬

stung von Angst- und Schuldgefühlen und psychothera¬

peutische Angebote im engeren Sinne.

Besondere Bedeutung kommt dabei allen Versuchen von

Scheidungskindern zu, sich mit der Trennung und den

damit verbundenen Konflikten auseinanderzusetzen. Be¬

kannt ist die schuldhafte Verarbeitung des Scheidungsge¬
schehens vor allem der jüngeren Kinder. Altere, durch

Trennungskonflikte belastete Kinder, bringen ihre Fragen
und Erlebnisse häufig nicht mehr in verbalisierter Form

vor, weil sie die Erfahrung gemacht haben, daß die Eltern

mit ihren Fragen überfordert sind oder sogar keinerlei

Bereitschaft besteht, sich wirklich auf sie einzulassen. An¬

dere bringen diese Dinge in indirekter und verklausulierter

Form vor und erzwingen manchmal sogar Reaktionen und

Bewertungen seitens der Erwachsenen, die dann Gegen¬
stand der Beratung sein können.

Da von der Reaktion des erwachsenen Gesprächspart¬
ners sehr viel abhangt (massive seelische Belastungen der

Kinder können abgebaut oder verstärkt werden, die Kin¬

der erfahren, daß sie Fragen zu Trennungskonflikten stel¬

len dürfen oder daß ihr Anliegen einem Tabu unterliegt),
ist es wichtig, Hintergrund und Motive der betreffenden

Frage oder der jeweiligen Erlebnisschilderung genauer

kennenzulernen:

- Kinder stellen Fragen oder schneiden Themen an, die

mit der Beziehung ihrer Eltern, mit der Trennung und

deren Ursachen, mit neuen Lebenspartnern und der Be¬

ziehung zu ihnen und mit der zukunftigen Entwicklung
der Familie zusammenhangen und die Informationsbe¬

durfnisse und Bewertungsversuche beinhalten, bzw. den
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Wunsch, sich innerhalb eines veränderten Beziehungs-

gefüges neu zu orientieren.

- Sie berichten von belastenden Ereignissen und Erfah¬

rungen, die sie bspw. anläßlich eines Besuchs bei einem

Elternteil und/oder deren neuem Partner gemacht ha¬

ben und appellieren damit indirekt an das Verantwor¬

tungsgefühl des Angesprochenen, rufen also letztlich

um Hilfe, weil sie überfordert oder ausgenutzt wurden.

- Sie bemühen sich, durch gezielte Übermittlung be¬

stimmter Informationen Eskalationen zwischen zerstrit¬

tenen Erwachsenengruppen in Gang zu setzen oder zu

unterhalten, weil sie sicher sein können, auf diese Weise

die Aufmerksamkeit der Erwachsenen zu erregen, oder

weil das Mitmischen bei Erwachsenenkonflikten eine

(bereits bekannte) Selbstwertsteigerung bedeutet oder

weil das Streiten der Erwachsenen das vielleicht be¬

fürchtete endgültige Abreißen der Kommunikation zwi¬

schen den Eltern verhindert.

Diese - hier nur angedeutete Klassifizierung denkbarer

Fragen und „Interventionen" der Scheidungskinder ließe

sich weiter verfeinern. Es dürfte aber deutlich geworden

sein, daß ihre sehr unterschiedlichen Anfragen auch ver¬

schiedene Reaktionen seitens der Erwachsenen erfordern:

von der Information und Aufklärung über eine - die

Parentifiziemng zurücknehmende und das Kind schützen¬

de Hilfestellung bis hin zu einer Begrenzung von Versu¬

chen, sehr aktiv in die Beziehungsdynamik der Erwachse¬

nen einzugreifen.
In der Arbeit mit den Eltern geht es vor allem um die

Frage, ob Vater und Mutter sich auch weiterhin als El¬

ternpaar definieren können, damit konstruktive Beziehun¬

gen der Kinder zu beiden Elternteilen auch nach der

Trennung gewährleistet werden können. Paarkonflikte im

engeren Sinne sind - dem Konzept der Stockwerksarbeit

folgend - von dieser Frage abzutrennen, weil eine kon¬

struktive Neuordnung der Familienbeziehungen meist nur

gelingen kann, wenn Abstimmungen und Absprachen bzgl.
der Kinder von alten mit den Paarkonflikten der Eltern

zusammenhängenden Fragen und Belastungen freigehalten
werden können - ein zeitintensiver und oft sehr mühsamer

Prozeß.

In diesem Zusammenhang wird auch eine realistische

Einschätzung der Scheidungsfolgen zu erarbeiten sein.

Figdor weist darauf hin, daß die Schuldgefühle der Eltern

(im Sinne einer „verantworteten Schuld") sowie ihre Tren¬

nungsillusionen in der Beratungsarbeit von besonderer Be¬

deutung sind. Der Begriff der Trennungsillusion bezieht

sich bspw. auf die Erwartung, sich nach der Scheidung
mit dem früheren Partner nie wieder auseinandersetzen zu

müssen (Figdor 1991). Häufig wird die psychotherapeuti¬
sche Begleitung eines Elternteils angeboten oder zumin¬

dest veranlaßt werden müssen, um mit der Trennung ver¬

bundene depressive Reaktionen und Lebenskrisen auffan¬

gen zu helfen - nicht zuletzt, um Eltern wieder in die

Lage zu versetzen, sich mit Ansprüchen und Forderungen
ihrer Kinder in angemessener Form auseinandersetzen zu

können.

3 Anmerkungen zur Soziologie der Scheidung

Angesichts der beunruhigenden Zunahme von Eheschei¬

dungen wird in der Öffentlichkeit gelegentlich das Ende

der Familie verkündet und im Zusammenhang damit die -

sicherlich berechtigte - Frage nach dem künftigen Schick¬

sal der traditionell innerhalb der Familie erbrachten Soli-

darleistungen der Familiemitglieder (in der Regel der

Mütter bzw. Frauen) gestellt (Krüger 1990). Einfache

Antworten auf diese Fragen kann es nicht geben. Die

zunehmenden Trennungen sind Anzeichen eines Wandels

der Beziehungsstrukturen, der mit komplexen historischen

und sozialpsychologischen Prozessen zusammenhängt:
Zunächst ist historisch von einer zunehmenden Differen¬

zierung (Tyrrell 1979) der ursprünglichen Einheitlichkeit

des traditionellen Funktionsgefüges der Familie auszuge¬

hen. Diese Differenzierung hat die (materielle) Notwen¬

digkeit eines andauernden Zusammenlebens in der Familie

in den letzten Jahrzehnten stark vermindert. Die Siche¬

rung des Lebensunterhalts, die Erziehung der Kinder, die

Altersversorgung - zahlreiche Funktionen, die früher in¬

nerhalb und von der Familie selbst wahrgenommen wur¬

den, finden in den modernen Industrienationen außerhalb

der Familie statt oder werden ihr sogar von gesellschaftli¬
chen Institutionen dauerhaft abgenommen und sind somit

auch dann weiter gesichert, wenn der Familienverband

selbst nicht mehr besteht.

Hinzu kommt, daß aufgrund der höheren Lebenserwar¬

tung die familiären Rollen die Gesamtbiographie des er¬

wachsenen Menschen nicht mehr abdecken können. Im

Gegensatz zu früheren Generationen stehen heute nur

noch während eines begrenzten Teils der Gesamtlebens¬

zeit familiale Aufgaben im Vordergrund. Die übrigen hi¬

storisch gesehen „neuen" Lebensabschnitte sind frei für

andere Aufgaben und andere Zielsetzungen, die sich nicht

notwendigerweise auf familiäre Aufgabenbereiche bezie¬

hen müssen.

Im Zusammenhang damit steht auch eine allgemeine

Lockerung biographischer Rollenvorschriften: Fixpunkte
für lebensgeschichtliche Eckdaten - wie die Beendigung
des Jugendalters, der Eintritt in die Ehe, die Zeugung des

ersten Kindes, sind individuellen Entscheidungen unter¬

worfen und kaum noch zwingend an ein bestimmtes Le¬

bensalter gebunden. Im Rahmen eines umfassenden Wer¬

tewandels hat das Zusammenleben in der Institution Ehe

als einer lebenslangen dauerhaften Bindung ganz erheblich

an Bedeutung verloren und stellt heute neben zahlreichen

anderen Lebensperspektiven eine Option dar, die weder

als zwingend noch als nicht revidierbar angesehen wird

(Bertram 1990). Allerdings wird das Zusammenleben mit

Kindern nach wie vor von der Mehrzahl der Zeitgenossen
und Zeitgenossinnen angestrebt und gerade auch von kin¬

derlosen Paaren als Normalfall angesehen (Vascovic

1990). Insofern gilt der Wertewandel wohl eher den in

traditionellerweise formalisierten Lebensformen der Fami¬

lie und Ehe, und weniger den konkreten Formen des

Zusammenlebens mit Lebenspartnern und Kindern, die

weiterhin ein hohes Ansehen genießen.
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Der erwähnte Prozeß der Differenzierung famihaler

Funktionen hat dazu gefuhrt, daß die Familie sich sehr viel

starker auf Fragen des persönlichen und intimen Zusam¬

menlebens konzentrieren konnte (Privatangelegenheiten gel¬
ten als Tabu und werden durch Grundrechte in besonderer

Weise geschützt), neben der Soziahsation ist die „intim-ex

pressive Funktion" (Tyrrell 1979) heute eine der familiären

Hauptaufgaben, d h die Familie bietet ein emotionales

Ruckzugsfeld, m dem man einander von den sonst bspw im

Berufsleben geltenden Ansprüchen und Erwartungen be

freit, außerhalb von Sachzwangen begegnen kann

Die Familie erscheint somit als ein soziales Gebilde,
deren Prämissen derzeit einem tiefgreifenden Wandel un¬

terzogen werden, und das hinsichtlich seiner Struktur und

Funktion kaum noch mit der Lebensgemeinschaft vergan¬

gener Generationen vergleichbar ist Selbst die fundamen¬

tal erscheinende Definition einer Lebensgemeinschaft, in

der mindestens zwei Generationen und zwei Geschlechter

vereint sind, verliert z Zt an Gültigkeit Einschränkend

muß allerdings gesagt werden, daß das Zusammenleben

der Menschen (in der Familie) in Wechselwirkung mit

historischen und gesellschaftspolitischen Prozessen immer

schon erheblichen Veränderungen unterworfen war Ein

Blick auf die Geschichte dieser Institution vermindert da

her auch die Gefahr, sich in der Arbeit mit Trennungs¬
und Scheidungsfamihen einseitig an der Erfahrung des

Verlusts und des Defizits zu orientieren

Hilfreich ist das u a von Fthenakis beschriebene Mo¬

dell einer Reorganisation der Familie nach der Scheidung,
das diesen Gedanken aufnimmt Ähnlich wie in anderen

Übergangs und Schwellensituationen geht es bei dieser

Sichtweise darum, das famihale System auf unterschiedli¬

chen Ebenen neu zu organisieren, wobei die individuelle

soziale Kompetenz der beteiligten Personen, die Bezie

hung der Partner vor der Trennung und die Unterstut-

zungsmoghchkeiten durch das soziale Netzwerk Faktoren

sind, die die Qualität dieses Wandels determinieren und

mitbestimmen (Fthenakis 1992) Ergebnis dieser Reorga¬
nisation ist demnach nicht notwendigerweise eine Zerstö¬

rung eines vormals intakten Gefuges, sondern ein neues

Beziehungsgefuge, das neben Verlusten und Einschran

kungen auch Chancen und Perspektiven eröffnet Exem¬

plarisch sei auf die Arbeit von Karin Tooley (1977)

verwiesen, die eindrucksvoll beschreibt, wie die Scheidung
für bestimmte Mutter einen Entwicklungsanreiz darstellt,
der ihnen die Gelegenheit gibt, ihre Passivität und Hilflo¬

sigkeit zu überwinden und ihnen dadurch zu reiferen und

befriedigenderen Beziehungen in der Nachscheidungspha
se verhilft Im folgenden soll ein Teilsaspekt des Schei¬

dungsgeschehens genauer betrachtet und mit kasuistischen

Beispielen belegt werden

4 Rollenkonfusionen in der Nachscheidungsphase

Die Virulenz der Probleme in der Nachscheidungsphase
hangt von einer Vielzahl von Faktoren ab von der Quali¬
tät der Elternbeziehung, von der Altersstruktur der be

troffenen Kinder, von der Verfügbarkeit kompensatori¬

scher Beziehungsmöglichkeiten, von der wirtschaftlichen

Situation der Familie und von der Konstellation der Ge¬

schlechter in der Aufenthaltsfamihe des Kindes (Waller¬
stein u Blakeslee 1989)

Besonders augenfällig ist der Verlust wichtiger Identifika

tions- und Entwicklungsmöglichkeiten für Scheidungskin¬
der, wenn die Trennung den gleichgeschlechtlichen Eltern

partner betnfft und die Vorbild- und Orientierungsfunktion
dieses Elternteils entfallt Diese Konstellation trifft z B Jun¬

gen in der frühen Latenzphase besonders hart, da sie sich

in der Regel gerade um eine Losung aus der frühen Mutter

beziehung bemuhen und den Vater brauchen, um der Ver¬

suchung eines erneuten Abtauchens in die symbiotische
Beziehung zur Mutter besser standhalten zu können Gele¬

gentlich erleben Jungen dieser und der folgenden Alters

gruppen die Abtrennung des Vaters auch als odipalen Tri¬

umph und beanspruchen dann manchmal ein Leben außer

halb des Geltungsbereichs jeglicher Norm oder Vorschrift

und geraten mit allen möglichen außerfamihalen Systemen
in Konflikt (Tooley 1977) Grundsätzlich sind die Bewalti¬

gungsmoglichkeiten in diesem Alter auf der psychodynami¬
schen Ebene so strukturiert, daß die Scheidung der Eltern

im Altersvergleich als ganz besonders schmerzhaft und gra¬

vierend empfunden wird Jüngere Kinder sind eher in dei

Lage, die Trennungsprobleme zu verdrangen und zu ver

leugnen, altere finden schneller kompensatorische Bezie

hungsmoghchkeiten und sind weniger häufig durch Schuld¬

gefühle belastet (Wallerstein u Kelly 1977)
Starke Polansierungen zwischen den Scheidungspartnern

fordern fast immer auch eine Parteinahme der Kinder her¬

aus und schaffen Prioritäten in der Beziehung zu den er

wachsenen Bezugspersonen, die tendenziell mit entwick

lungsspezifischen Bedurfnissen der Kinder nur noch wenig

zu tun haben Zwischen alleinerziehendem Elternteil und

Kind entwickelt sich u U eine Quasipartnerschaft, die dem

geschiedenen Elternpartner über Depression, Einsamkeit

und Schuldgefühle hinweghilft und den schmerzlich emp¬

fundenen Mangel an Intimitat und Vertrautheit mit einem

nahestehenden Partner ersetzen soll (Reich 1983) Durch

solche Rollenzuweisungen aufgewertete Kinder entwickeln

eine hohe Sensibilität für emotionale Bedurfnisse des Er¬

wachsenen und unterwerfen sich bereitwillig den von der

spezifischen Lebenssituation eines Elternteils in der Nach-

scheidungs oder Nachtrennungsphase geprägten Vertraut-

heits und Nahewunschen (Substitutenfunktion) Diese

Wunsche legen das Scheidungskind indirekt auf ein spezifi¬
sches Selbst- und Identifikationsmuster fest, das häufig ein

hohes Maß an Entfremdung gegenüber altersgemaßen Ent¬

wicklungs- und Kontaktbedurfnissen impliziert und ggf auf

vorhandenen neurotischen Personhchkeitsstrukturen auf¬

baut Z B kommen bereits bestehende Kontaktstorungen
des Kindes gegenüber Gleichaltrigen dem anwachsenden

Kontaktbedurfnis des Elternpartners entgegen Das Kind

wird als Verbündeter oder Mitwisser in die Paarprobleme
eingeweiht, es erhalt Partnerersatzfunktionen bis hin zu in

zestuosen Kontakten (Dolto 1990)

Ein 12jahnger Junge, der nach der Scheidung seiner Eltern

zusammen mit seiner 2 Jahre alteren Schwester bei der Mutter
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lebte, hatte die familiären Konflikte zunächst dadurch gelöst, daß

er sich Forderungen und Verpflichtungen (dem Leistungsdruck
der Mutter, den Anordnungen der Schwester) weitgehend unter¬

warf. Im familiären Rollenkonflikt hatte er sich als loyaler Ver¬

bündeter der Mutter definiert und als erbitterter Feind des Va¬

ters, den er insbesondere nach dessen Familienneugründung als

Verräter sah, und den er in der Rolle eines konservativen Paschas

lächerlich zu machen bemüht war. Diese Einschätzung deckte

sich weitgehend mit der der Mutter. Die schwere Kränkung über

den Verlust der zentralen lebenswichtigen Person (des Vaters)
konnte nur mühsam hinter der Fassade verächtlicher Ablehnung

verborgen werden.

Im Kreis der Altersgenossen war er ständig um Distanz bemüht

und mied vor allem sämtliche Beschäftigungen, die ihn mit männ¬

lichen und sportlich aggressiven Inhalten in Berührung bringen
konnten. Wenn ihm vermittelt wurde, er wirke wie ein Mädchen,
so freute ihn das, weil anerkannt wurde, daß er nicht zu „den

Männern" gehörte. Nach der Scheidung der Eltern lag die Iden¬

tifikation mit der weiblichen Rolle nahe: Die Frauen hatten nicht

zuletzt den Vorteil des moralischen Triumphs auf ihrer Seite,
denn sie waren schließlich in schändlicher Weise von dem egoi¬
stisch auf seinen Vorteil bedachten Vater verlassen worden. Eine

eher weibliche Rollendefinition kam auch den organisatorischen

Bedingungen des Haushalts entgegen, indem der Junge eine ganze

Reihe von Aufgaben zu erledigen hatte. Hier zeigte sich aber, daß

unter der oberflächlichen Adaptation dieser Rollenzuweisung ein

wenig paschahaftes Gehabe überlebt hatte: Immer wieder gab es

Arger, weil der junge Mann seine Pflichten aufschob, unvollstän¬

dig erfüllte, also indirekt boykottierte. Gelegentliche aber immer

wiederkehrende aggressive Durchbrüche belegten ebenfalls, daß

das Korsett dieser Rollenzuweisung viel zu eng war. Die Mutter

fürchtete diese aggressiven Durchbrüche und ließ Zerstörungen
und ähnliches häufig ohne wirksame Reaktionen durchgehen. Sie

förderte dadurch paradoxerweise unreife, tyrannenhafte Tenden¬

zen, wie sie sie beim Vater des Jungen immer abgelehnt und kri¬

tisiert hatte.

Intime Beziehungswünsche erleiden in Scheidungsfami¬
lien ein höchst denkwürdiges Schicksal. Gerade ihre emo¬

tionale Dringlichkeit macht sie - sowohl auf der Familien¬

ais auch auf der psychodynamischen Ebene zu einer ge¬

fährlichen Bedrohung des bestehenden Gleichgewichts,
und sie müssen daher soweit irgend möglich aus dem

Bewußtsein verbannt oder in ihr Gegenteil umgedeutet
werden: Aus dem schmerzlich ersehnten Vater wird der

lächerliche, verachtungswürdige Pascha. Erinnerungen an

positive Beziehungserfahrungen und sehnsuchtsvolle Nä¬

hewünsche führen allenfalls noch eine heimliche oder ver¬

heimlichte Existenz auf der Ebene tabuisierter bzw. unbe¬

wußter Phantasien. Im alltäglichen Miteinander dürfen

klare und eindeutige Beziehungswünsche nicht mehr offen

artikuliert werden. Reale Kontakte werden gemieden oder

lösen höchst ambivalente und unangenehme Gefühle aus.

Bleiben Kontaktmöglichkeiten zu beiden Eltern erhalten,
besteht die Chance reichhaltigerer Entwicklungsmöglich¬
keiten - andererseits liegt die Gefahr von Loyalitätsverlet¬

zungen nahe und erfordert besondere Vorsichtsmaßnah¬

men - vor allem, wenn eine emotionale Scheidung zwi¬

schen den Partnern nicht erfolgt ist. Sind die protektiven
Leistungen des parentifizierten Kindes inzwischen wesent¬

licher Bestandteil seines Selbstgefüges, so stellen Kontakt¬

bedürfnisse dem anderen Elternteil gegenüber u.U. eine

Gefahr dar: Ein engerer Kontakt zum nichtsorgeberech-
tigten Elternteil konfrontiert das Scheidungskind ja fast

zwangsläufig mit einer alternativen Sichtweise der Vor¬

gänge um die Scheidung und den Paarkonflikt der Eltern.

Das häufig stark negativ geprägte Bild des anderen El¬

ternteils wird in Frage gestellt und das Scheidungskind
wird mit einer Sichtweise seines erwachsenen Bündnispart¬
ners konfrontiert, die die Grundlagen seiner vormaligen
Orientierung massiv erschüttert.

Gelegentlich kommt es dann zu Kompromiß- und Lö¬

sungsversuchen in der Weise, daß Scheidungskinder in der

Auseinandersetzung mit den beiden geschiedenen Eltern

deutlich unterscheidbare und z. T. völlig widersprüchliche
Identitätsentwürfe entwickeln: Die jeweils vorherrschen¬

den Selbstbildanteile sind dabei z.T. durch entsprechende
Erwartungshaltungen der Eltern induziert und z.T. von

den Kindern auf dem Wege der Identifizierung aufgenom¬
men und weiterentwickelt worden. Diese Identitätsfrag¬
mente dienen einerseits den Kontaktbedürfnissen, der

Selbstwertstabilisierung oder auch den Rechtfertigungsbe¬
mühungen der Eltern im Paarkonflikt und andererseits

entwicklungs- und altersbedingten Bedürfnissen der Schei¬

dungskinder (z.B. dem Bedürfnis nach Anerkennung und

Selbstwertzuwachs).
In der Interaktion mit ihren Kindern reagieren die El¬

tern selektiv auf die von ihnen bevorzugten Eigenschaften
(oder auch die in besonderer Weise abgelehnten) und

verleugnen solche, die sich nicht in das Konzept ihrer

Rollenzuweisung einfügen lassen. Die Diskontinuität die¬

ser Selbstbilder ist so ausgeprägt, daß bspw. auch Verhal¬

tensweisen mit Symptomcharakter nur einem Elternteil

präsentiert werden und dem anderen völlig unbekannt und

überhaupt nicht nachvollziehbar sind.

Der 9jährige B. wurde von seiner Mutter 4 Jahre nach der

Scheidung der Eltern wegen schwerwiegender Kontaktprobleme
und Selbstwertstörungen und wegen psychosomatischer Be¬

schwerden vorgestellt. Für die Beziehung zwischen Mutter und

Sohn war bezeichnend, daß der Junge nach der Scheidung gesagt

hatte, er wolle bei der Mutter bleiben, da sie ja sonst niemanden

für sich hätte. In den folgenden Jahren stellte er sich ganz auf ihre

Beziehungswünsche ein und entwickelte sich zu einem sensiblen

Kind mit altklug anmutenden Tendenzen zum Intellektualisieren

und Rationalisieren und mit eher ungewöhnlichen Spezialinteres-
sen. Im Rahmen einer auch von der Mutter sehr unterstützen

Friedfertigkeitsideologie lehnte er aggressive Inhalte aller Art hef¬

tig ab. Altersentsprechende, jungenhaft-sportliche Interessen wa¬

ren verpönt. Diese Haltung sicherte die enge Mutterbindung, ver¬

tiefte aber die Distanz zu den Alterskameraden, bei denen mit

zunehmendem Alter aggressives Rivalisieren gefragt war. Auch

kritisch-aggressive Tendenzen der Mutter gegenüber wurden na¬

türlich abgewehrt und nicht in die offene Auseinandersetzung ein¬

gebracht. Durch abwertende Bemerkungen seinen eigenen Lei¬

stungen und Fähigkeiten gegenüber versetzte er sie aber in eine

Situation permanenter Spannung und Besorgnis.
Die Beziehung der Eltern war durch eine intime Feindschaft

gekennzeichnet, wobei die genaue Kenntnis der Schwächen und

Eigenarten des Partners dazu benutzt wurde, die notwendige Mu¬
nition für Auseinandersetzungen bereitzustellen. Bei jeder sich

bietenden Gelegenheit kritisierte der Vater die Mutter mit außer¬

ordentlicher Schärfe; er warf ihr vor, sie könne nicht wirtschaf¬

ten, treibe sich herum, vernachlässige B. und nutze ihn aufgrund
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eigener schwerwiegender Probleme aus In gemeinsamen Gesprä¬
chen war die Mutter diesen Angriffen kaum gewachsen Eine Ver

standigung über die Probleme des Sohnes war nicht herzustellen

Der Vater schien für den Jungen zunächst keine besondere Be¬

deutung zu haben - um Kontakte mit ihm war er jedenfalls nicht

bemuht Spater wurde seine verborgene Sehnsucht nach dem Va

ter deutlich, die er aus Sorge, der Vater könne sich durch seine

deutlich geäußerten Beziehungswunsche unter Druck gesetzt und

verpflichtet fühlen, zurückgehalten hatte Der Vater repräsentier¬

te für den Jungen starker mannliche, motorisch expansive Entfal

tungsmoghchkeiten, bot die Chance einer autonomeren Gestal

tung von Beziehungen
Nach einer vorsichtigen Intensivierung des Kontakts zwischen

Vater und Sohn waren - den jeweiligen Wahrnehmungen und

Sichtweisen entsprechend - zwei verschiedenartige Persönlich

keitsbeschreibungen von den Eltern zu erhalten Der Vater be¬

schrieb einen ruppig-vitalen, an Korperkontakten interessierten

und eher männlich identifizierten Jungen ohne gesundheitliche
oder psychologische Probleme, die Mutter einen sensiblen, eher

depressiv femininen, intellektuell interessierten Knaben, der ihr

mit zahlreichen Problemen (hartnackige Kopfschmerzen) Sorgen
machte

Die auch bei diesem Jungen zunächst vorherrschende

Verleugnungshaltung wird nach und nach aufgegeben, auf

den Vater bezogene Kontaktwunsche und Identifikationsbe-

durfnisse sind bewußtseinsnaher geworden, werden schließ¬

lich zugelassen und reale Kontakte kommen häufiger zu

stände Ein Teil der vordem nur phantasierten Beziehungs
wünsche kann nun endlich verwirklicht werden Die neu zu

gestaltende Beziehung zum Vater bleibt allerdings durch

den besonderen Charakter der Famihensituation und durch

schmerzvolle Trennungserfahrungen in der Vergangenheit

geprägt Familiäre Bindungen sind demnach nichts Unwi

derrufliches, emotionales Engagement macht verletzbar Die

protektive Grundhaltung des Jungen, die er in der Bezie¬

hung zur Mutter über Jahre eingeübt hatte, wird nun auch

auf den Vater übertragen Er soll sich zu nichts verpflichtet
fühlen und sich mit der Sorge um die auf seine Person ge¬

richteten Wunsche des Sohnes nicht belasten Mit dieser

Haltung rüstet sich B zugleich gegen erneute Enttäuschun¬

gen, nimmt eine nur geringe Verfügbarkeit des Vaters (der
neue familiäre Bindungen eingegangen ist) vorweg und zu¬

gelt vorsichtshalber die eigenen Wunsche

Jedoch gilt die protektive Haltung des Jungen nicht

uneingeschränkt und sie wird auch nicht in gleicher Weise

beiden Elternteilen gegenüber durchgehalten Vor allem

die Mutter hat eine hohe Gegenleistung in diesem psycho¬

logischen Tauschgeschäft zu erbringen Die Darstellung

psychosomatischer Symptome und die zahlreichen Hin¬

weise auf das labile Selbstwertgefuhl ihres Kindes halten

sie standige Alarmbereitschaft Diese Aspekte gehören je

doch zu der von Mutter und Sohn so definierten Bezie¬

hungssituation Er stellt sich ihr gegenüber als bedürftig,
im Grunde genommen als krank dar und sichert so ihre

permanente Fürsorge und damit den Bestand der Bezie¬

hung (ein krankes Kind wird die Mutter wohl nicht ver

lassen) Vermutlich werden außerdem aggressive Impulse
der Mutter gegenüber auf diese Weise somatisiert und

umgeleitet (der direkte Ausdruck von Aggressionen wurde

erneute Trennungsangste mobilisieren)

Die Mutter hingegen fühlt sich durch die Probleme des

Jungen in ihren fürsorglich mutterlichen Funktionen ange

sprochen und bestätigt und profitiert von dem Bewußt

sein, daß sie im Gegensatz zum Vater des Jungen sensibel

und differenziert genug ist, die Probleme ihres Kinde1;

überhaupt wahrzunehmen und angemessen zu rcagieicn

Schließlich stellt der Junge durch die Präsentation seinei

Probleme sicher, daß ihr in bezug auf neue Partnerschaf¬

ten nur begrenzte Kapazitäten zur Verfugung stehen

Dem Vater hingegen werden keine Gegenleistungen auf

der realen Beziehungsebene abverlangt Die als gefährde¬
ter erlebte Beziehung zum Vater darf (noch) nicht mit zu

hochgeschraubten Erwartungen oder gar Problemen bela¬

stet werden Infolgedessen fugen sich die von der Mutter

beschriebenen Probleme nahtlos in Vaters Sichtweise des

Familienkonfhkts ein Diese tauchen nur im Beisammen¬

sein mit der Mutter auf und erscheinen so ils Ausdruck

ihres negativen Einflusses auf den Jungen und ihrer man¬

gelhaften Versorgung Möglicherweise ist B mit diesei

Sichtweise sogar ganz einverstanden, eröffnet sie doch die

Chance, die Mutter über den Vater (also stellvertretend)

zu strafen, ohne die eigene Beziehung zu ihr zu belasten

Genaueres Nachfragen ergab, daß die Kopfschmerzen
tatsächlich bei der Mutter, häufig aber nach Beendigung
des Besuchs beim Vater auftraten Offensichtlich stellten

sie eine Reaktion auf die äußerst belastende Notwendig
keit dar, ganz allein den verbindenden Schritt zwischen

zwei in gleicher Weise ersehnten und geliebten aber unter¬

einander verfeindeten Personen zu tun Auf ein erstes

Famihengesprach, an dem Vater, Mutter und Sohn betei

hgt waren, reagierte letzterer wiederum mit der bekannten

Symptomatik
Nach und nach wird so die beziehungsdynamische Be

deutung der Symptomatik deutlicher In einer Konfliktsi¬

tuation, in der ein direkter Austausch mit den Beteiligten
aus den hier beschriebenen Gründen so heikel wäre und

das mühsam ausbalancierte Gefuge der Beziehungen ge

fahrden wurde, muß ein psychosomatisches Symptom
kommunikative Aufgaben übernehmen und die Nacken

schlage versinnbildlichen, die der Dutte im Bunde der

intimen Feinschaft der Eltern ertragen muß Fatalerweise

wird jedoch auch dieser Versuch eines Notrufs mißver¬

standen und im Sinne der jeweiligen Sichtweise der Part¬

ner verkürzt interpretiert (vgl Bauers et al 1986)

Bei einem großen Teil der Scheidungsfamihen kommt

der Paarkonfhkt der Eltern nicht zu einem wirklichen

Abschluß Die intime Bindung der Eltern wird in eine

intime Feindschaft verwandelt und in Form von Schuldzu

Weisungen, Abwertungen und pathologisierenden Zu¬

schreibungen fortgesetzt Die in diesen Familien häufig

erfolgenden Parentifizierungen der Scheidungskinder und

ihre Einbeziehung in schwierige Erwachsenenprobleme
und die damit verbundenen Loyahtatskonflikte bringen
für sie eine Entfremdung von altersgemaßen Kontakten

und Interessen mit sich, verstarken u U vorhandene Neu

rotisierungen und erzeugen eine Dominanz von Über Ich-

Onenticrungen, die den Umgang mit spontanen Bezie-

hungswunschen lahmt
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Die spezielle Notwendigkeit einer Identifizierung mit

dem sorgeberechtigten Elternteil und die Ablehnung des an¬

deren Elternpartncrs macht es vor allem Jungen, die nach

der Trennung bei ihren Muttern leben, schwer, ein mannli¬

ches Selbstbild zu entwickeln und es kommt dann nicht sel¬

ten zu sexuellen Fehlidentifizierungen. Wird der Kontakt zu

beiden Eltern aufrechterhalten, entwickeln Scheidungskin¬
der u.U. deutlich gespaltene Identifizierungen, die umso

widerspmchlicher ausfallen, je geringer die Möglichkeiten
einer Beilegung des Paarkonflikts der Eltern sind. Schei-

dungskindcr versuchen - um einen hohen Preis - die intime

Beziehung zu beiden Eltern zu bewahren.

Summary

Role Confuswn in the Phase after a Divorce

After some fundamental conceptional thoughts about

working with families affected by Separation and divorce

and an excursion into the sociology of divorce the flate of

children from divorced families is at the center of atten¬

tion in the casuistic part of the article. The author de-

senbes the intra-psychic consequences of contradicting
tolc expeetations and loyalty attachments which cspecially
boys are subjeeted to when they are senously drawn into

their parents' conflicts
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Übersichten

Das psychologische Sachverständigengutachten als Intervention bei

Sorgerechtskonflikten während der Scheidung

Hermann Scheuerer-Englisch, Gerhard J. Suess und Marianne Schwabe-Höllein

Zusammenfassung

Die Diskussion um einen angemessenen Umgang mit

Scheidungsfamilien wird auch unter psychologischen
Sachverstandigen seit Jahren gefuhrt. Im vorliegenden
Beitrag wird das psychologische Gutachten bei einer

Scheidung als Interventionsmoghchkcit im bestehenden

Trcnnungskonfhkt skizziert. Ausgehend von einer prozeß¬
orientierten und systemischen Sichtweise werden entspre¬
chende Grundprinzipien und Vorgehensweisen dargestellt,

die wesentlich sind für eine an der Konfliktbewältigung
orientierten Sachverstandigentatigkeit.

1 Zur Stellung und Situation des psychologischen
Sachverständigen

Lassen sich Ehepartner mit einem oder mehreren ge¬
meinsamen Kindern scheiden, dann wird die Regelung der

elterlichen Sorge in einem Verfahren vor dem Familienge-
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